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Bei der Einschreibung trifft man immer 
wieder viele Studis, die aufgrund der Woh-
nungsnot in München besonders zugänglich 
sind für „billige Zimmerangebote“. Dann 
kommen die Anrufe aufgeregter Mütter, die 
festgestellt haben, dass das, was eigentlich 
nach einem Wohnheimplatz oder einem net-
ten WG-Zimmer klang, in Wirklichkeit ein 
Zimmer „auf“ einem Haus einer studenti-
schen Verbindung ist. 
Wenn die Studis dann 
mal das Haus ange-
schaut haben, wer-
den manche selbst 
skeptisch - aber da 
ist ja immer noch 
die Sache mit der 
dringenden Zimmer-
suche, und so stellt 
man sich schließlich 
die Frage: Sind die 
wirklich so schlimm?

Kleiner Zeitsprung: 
Letztes Jahr zu Be-
ginn des Sommersemesters war die Aufre-
gung um die studentischen Verbindungen 
groß. Von Bayerns Innenminister Beckstein 
über den Rektor der Uni, vom Journalist 
beinahe jeder Zeitung bis zum Dozenten in 
Sozialpädagogik - alle waren sie entsetzt, 
alle bereit für den „Aufstand der Anständi-
gen“. Grund des ganzen Trubels: Zu Beginn 
des Jahres war in München ein griechischer 
Mitbürger von einer Horde Nazis beinahe zu 
Tode geprügelt worden. Später stellte sich 
heraus, dass einer der Täter von Mitgliedern 
der Burschenschaft Danubia auf deren Haus 
versteckt worden war. Und weil dies sich 
in der Öffentlichkeit nun wirklich nicht an-
ders darstellen ließ, waren auf einmal die 
studentischen Verbindungen ins Kreuzfeuer 
der Kritik geraten. Plötzlich war es sehr in-

Warum diese Broschüre...?
teressant, was das Antifaschismus-Referats 
zu diesem Thema zu sagen hatte (wobei es 
wohl überflüssig ist festzustellen, dass dies 
auch schon vor diesem Ereignis des öfteren 
gesagt worden war). 

Nochmal ein Zeitsprung: Nun ist wieder 
ein Jahr vergangen, und wir sind wieder 
zum „Normalzustand“ zurückgekehrt. Da 

es aber doch immer noch 
den ein oder anderen in-
teressiert, und wir immer 
noch den Standpunkt ver-
treten, dass die Danuben 
nicht „das Übel“ und die 
anderen Verbindungen 
„die Guten“ sind, haben 
wir diese Broschüre er-
stellt. Ging es damals in 
der Öffentlichkeit darum, 
die anderen Verbände mit 
einer „Distanzierung“ von 
der Danubia reinzuwa-
schen, geht es in diesem 
Heft darum, genau das 

Gegenteil zu tun: auf die Gemeinsamkeiten 
sämtlicher Verbindungen hinzuweisen und 
klarzumachen, dass sie als Stützen der eli-
tären Gesellschaft eine bestimmte Funktion 
erfüllen.  Denn alle Verbindungen pflegen 
elitäres Gedankengut, fördern undemokra-
tische Seilschaften und haben ein völkisches 
Politikverständnis.

Also viel Spaß beim Lesen - und wenn Fra-
gen offen bleiben (was sicherlich der Fall 
sein wird), kommt einfach mal vorbei!

Euer Antifaschismus-Referat

München, April 2002
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von Alex Geller

Was man so hört....

...ist es ja eigentlich halb so wild mit 
diesen studentischen Verbindungen. Es 
gibt da zwar so manche Leute, die ihnen 
gegenüber – vollkommen aus der Luft 
gegriffen – generelle Vorwürfe erheben, 
doch wenn man sich mit einem braven 
CVler so unterhält, dann gewinnt man 
schnell den Eindruck, dass es so schlimm 
doch gar nicht sein könne. Es müsse 
wohl vielmehr so sein, dass es da zwar 
schon diese fürchterlich rechtsextremen 
Burschenschaften gibt, dem stimmt der 

CVler erfreut 
nickend zu, 
„aber das hat 
nun wirklich 
nichts mit 
m e i n e r 
Verbindung zu 
tun“. So hört 
man das, und 
weiter denkt 
man nicht 
darüber nach.

...und was 
man hier 
zu lesen 

bekommt

Das, was man so hört, soll hier nicht ganz so 
genau behandelt werden. Vielmehr wollen 
wir im folgenden auf die Suche gehen 
nach dem, was gemeinhin „gemeinsames 
korporiertes Interesse“ genannt wird, 
und was eben gerade die gemeinsamen 

Interessen des „braven CVlers“ und des 
„bösen Burschen“ betrifft. Sieht man sich 
dies ein wenig genauer an, so stellt man 
fest, dass der CVler nicht wirklich so viel 
braver ist als der Bursche, und dass das 
mit dem Verbot doch nicht so aus der Luft 
gegriffen ist. Ein wichtiges Detail, um sich 
über studentische Verbindungen ein Bild 
zu machen, ist nämlich nicht die einzelne 
Verbindung, sondern deren Organisation 
in verschiedenen Dachverbänden, 
welche bis heute auf wunderbare Weise 
zusammenarbeiten.

1.Saufen und Zoten – nicht die 
einzigen Gemeinsamkeiten aller 
Verbindungen1

Es gibt innerhalb des Verbindungswesens 
bestimmte Verhaltensweisen und 
Reglementierungen, die sich in allen 
Verbindungen wiederfinden.  Dazu 
zählen zunächst einmal bestimmte, von 
Verbindung zu Verbindung variierende 
Aufnahmerituale. Dies bedeutet, dass 
der Eintritt in die erlesene Gemeinschaft 
mit bestimmten Auflagen verbunden 
ist, die zur  Festigung der bündischen 
Sozialbeziehungen dienen sollen. So zum 
Beispiel erhalten Neueintretende oft 
neue Namen, die ihre Identität in der 
Gemeinschaft verkörpern sollen. 
Die sozialen Strukturen innerhalb 
der korporierten Gemeinschaft sind 
ausnahmslos hierarchisch. Während der 
sogenannten Fuxen-Zeit wird das neue 
Mitglied zu niederen Diensten verpflichtet 
und durch Demütigungs-Riten gehänselt. 
Als Vollmitglied tut er dies wiederum 
später dann mit neuen Fuxen, so dass 

Alle unter einem Dach
oder

Wie gemeinsame Interessen jede Distanzierung Lügen strafen

Nach strengen Regeln  wird 
hier „Tapferkeit“ geübt.
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dieses Prinzip sich selbst konserviert und 
sich in höheren Ebenen auf die gleiche 
Weise fortsetzt. Logische Konsequenz 
daraus ist (s.u.) der leitende Anspruch, 
den die Alten Herren gegenüber den 
jungen Aktiven vertreten. 
Ein weiterer wichtiger Grundsatz ist das 
Lebensbund-Prinzip: Durch das dauerhafte 
Bestehen der Verbindungen ist eine gewisse 
kontinuierliche Arbeit möglich, ebenso 
der Kauf von Häusern, die diese Arbeit 
noch erleichtern. Auch dieser Aspekt zeigt 
den Einfluss der Altherrenschaften, der 
gegenüber der ansonsten wechselnden 
Studierendenschaft einen stetigen 
konservativen Einfluss gewährleistet. 
Abgesehen von diesen Grundprinzipien 
existieren bestimmte Verhaltensrituale, 
die vor allem seit längerem tradierte 
Formen des Verbindungslebens mit Sing- 
und Trinksitten betreffen. Dazu zählt 
die Ansicht, dass Trinken als Ausdruck 
von Körperkraft gilt. Große Körperkraft 
und damit einhergehende Trinkfestigkeit 
werden als Männlichkeitsbeweise 
gesehen, da der hohe Alkoholkonsum 
zeigt, dass Widerwillen und Unwohlsein 
in hohem Mass(krug) ertragen werden 
können. Damit zusammenhängend ergibt 
sich bei unmäßigem Alkoholkonsum 
in bierdampfender, männlicher Runde 
beinahe zwangsläufig der Austausch von 
frauenverachtenden Zoten bis hin zu 
Gewaltphantasien, was nicht selten in 
einem gemeinsamen Bordellbesuch endet. 
Die Funktion dieses als „germanisch-
deutsches Erbe“2 tradierten Berauschens 
erklärt sich folgendermaßen: 

„Die Kneipe ist für uns, was der 
vielgelästerte Kasernenhofdrill, 
der Parademarsch für die Soldaten. 

So wie dort das hundertmal 
wiederholte „Knie beugt!“ 
nacheinander Faulheit, Wurstigkeit, 
Trotz, Wut, Schlappheit und 
Ermattung überwindet und aus 
dem Gefühl hilfloser Ohnmacht 
und völliger Willenlosigkeit vor 
dem Vorgesetzten die Disziplin 
hervorgehen lässt, so bietet 
bei uns das „Rest weg!“ dem 
Älteren vor dem Jüngeren immer 
Gelegenheit, seine unbedingte 
Überlegenheit zu zeigen, zu 
strafen, Abstand zu wahren, die 
Atmosphäre zu erhalten, die für 
das ständige Erziehungswerk des 
Corps unbedingte Erfordernis ist.“3

Hinsichtlich einer gemeinsamen 
Ideologie werden bestimmte, als 
gemeinsam empfundene Werte im 
Rahmen einer nationalen Gesinnung 
gepflegt – z.B. „Charakterfestigkeit“, 
„Treue“, „Religion“, „Tradition“, „Liebe 
zum Vaterland“, „Orientierung an 
Althergebrachtem“ und ähnliche hehre 
Motive.
Schließlich gibt es noch zwei 
wesentliche Maxime, die nicht bei allen 
Verbindungen auftauchen: Zum einen das 
Couleurprinzip, sprich die Präsentation der 
Verbindungszugehörigkeit mittels Farben, 
Bildern und Zeichen, und zum anderen das 
schlagende Prinzip. Damit wird festgelegt, 
dass Duelle, die zur Ehre beitragen 
sollen, einen Gewinn darstellen, und der 
sogenannte Schmiss (Narbe als Zeichen des 
Kampfes) als erzieherisches Mittel dient: 
Durch das stolze Tragen eines  Schmisses 
demonstriert der Verbindungsstudent 
Standhaftigkeit und den Mut, nicht 
auszuweichen. Im Comment sind dazu 
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genau festgelegte Regeln zu finden, wann 
welche Provokation zu welchem Duell 
führt (Ehrverletzung und Reaktion), was 
nach der korporierten Logik angeblich 
gerade den Aggressionstrieb bremsen 
soll. 

2. Verschiedene Dachverbände, 
verschiedene Geschichten... 

Die nachfolgende Darstellung kann keinen 
Anspruch auf eine vollständige Darstellung 
der Geschichte jedes einzelnen 
Dachverbandes erheben. Dies würde den 
Rahmen dieser Broschüre und auch das 
Anliegen dieses Artikels verfehlen. Im 
folgenden soll lediglich klar werden, wie 
politisch auch „unpolitische“ Verbindungen 
sich äußern, was in Kombination mit 
den oben genannten Verhaltensritualen 
kein besonders erfreuliches Bild der 
Verbindungen entstehen lassen will und 
kann. Im abschließenden dritten Kapitel 
werden die zu den einzelnen Verbänden 
genannten Arbeitsgruppen

Arbeitsgemeinschaft katholische 
Verbände (AGV). 

Arbeitsgemeinschaft akademischer 
Verbände (AaV);

Arbeitsgemeinschaft Andernach 
mensurbeflissener Verbände (AGA)

sowie der Convent Deutscher 
Korporationsverbände (CDK) bzw. der 
Convent Deutscher Akademikerverbände 
(CDA) genauer bezüglich ihrer Funktion und 
ihrer Arbeitsweise erklärt. Im folgenden 
dient die Erwähnung der Mitgliedschaft 
in den verschiedenen Arbeitsgruppen nur 
dazu, darauf aufmerksam zu machen, 
dass es gemeinsame Strukturen gibt, die 

beinahe von allen großen Dachverbänden 
genutzt werden. Der Austritt von KSCV 
und WSC aus dem CDK bzw. CDA ebenfalls 
im dritten Kapitel bewertet.

2.1. Kösener Senioren Convents-
Verband (KSCV); bis 1999 Mitglied 
im CDA/CDK, aktuell in der AGA und 
AaV (Abkürzungen siehe Punkt 3)

Der KSCV wird 1855 als Dachverband der 
Corps gegründet. Für die Corps repräsentiert 
die „burschenschaftliche Herrlichkeit“, 
zu sehen in der „Dreifaltigkeit“ 
von Akademiker, Corpsstudent und 
Reserveoffizier den Anspruch, ihre 
Mitglieder für das Kaiserreich auszubilden. 
Das Zentrum dieses Anspruchs bildeten die 
Waffenverbände, die für das Kaiserreich 
die Eliten rekrutierten. An der Spitze dieser 
Bemühungen steht der KSCV, danach folgen 
erst mit weitem Abstand die Burschen-, 
Landsmann-, Turner- und Sängerschaften. 
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts sind 
Kösener Corpsstudenten bereits in 
führenden staatlichen Machtpositionen 
zu finden (1903 z.B. sind 21 von 35 
Regierungspräsidenten Corpsstudenten, 
11 Prozent der Abgeordneten im Reichstag 
von 1893 waren Kösener etc). Aus diesem  
Grund bezeichnete selbst ein Max Weber, 
ebenfalls Verbindungsstudent, die 
Verbindungen als „Avancementsversich
erungsan-stalten“4, was deren Funktion 
bis heute recht treffend charakterisiert. 
Das Organ des KSCV sind zunächst die 
Akademischen Monatshefte, die später 
von der Deutschen Corpszeitung und 
schließlich vom Corpsstudent abgelöst 
werden. Heute umfasst der KSCV etwa 
100 Verbindungen, bekannte Mitglieder 
waren bzw. sind beispielsweise Hanns-
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Martin Schleyer oder Manfred Kanther.

2.2. Weinheimer Seniorenconvent 
(WSC), bis 1999 Mitglied im CDA/
CDK, aktuell in der AGA und AaV

Die Gründung des WSC 
erfolgt 1863. Seine 
Verbandszeitung ist 
gemeinsam mit dem KSCV 
„Der Corpsstudent“. Dort 
finden sich im Jahr 1993, 
als sich dieses Organ 
gegen Rechtsextremismus 
bei verschiedenen 
B u r s c h e n s c h a f t e n 
positioniert, in der darauf 
folgenden Ausgabe unter 
anderem Äußerungen 
von KSCVlern, die sich 
gegen „Überfremdung“ 
aussprechen. Weiterhin 
fordern einige im 
Bezug auf die deutsche 
Vergangenheit, „endlich 
das Büßerhemd abzulegen 
und zur Normalität 
z u r ü c k z u k e h r e n “ . 
Es wird Kritik geübt 
an sogenannten 
„ z w a n g h a f t e n 
Schuldbekenntnissen“, 
was ein durchaus 
eigenes, rechtes und nicht wirklich 
unpolitisches Geschichtsverständnis 
zum Ausdruck bringt. Außerdem finden 
sich dort Proteste gegen den „Zustrom 
fremder Völkerstämme“ und gegen die 
„Verunglimpfung des glücklicherweise 
noch erhalten gebliebenen Patriotismus“5. 
Zwar könnte der WSC den Anspruch 
erheben, in der diesen rechten Äußerungen 

vorangegangenen Ausgabe Position gegen 
Rechts bezogen zu haben – warum aber 
dann gerade solche Kritik an dieser 
Position abgedruckt wird, spricht für sich. 
Dies zeigt auch, welche Bedeutung der 
Tatsache zuzuschreiben ist, dass 1993/94 

ein türkischer Mitbürger 
Sprecher sein „durfte“ 
– damit eine gewisse 
positive Außenwirkung zu 
erzielen, wird durchaus 
für wertvoll erachtet, sie 
ist aber nicht mit einer 
tatsächlich geänderten 
politischen Ausrichtung 
verbunden.
Weiterhin wurde 
innerhalb des WSC 
diskutiert, ob angesichts 
der negativen Publicity 
durch die rechtsextremen 
B u r s c h e n s c h a f t e n 
der Deutschen 
Burschenschaft (DB, 
s.u.) ein Verbleib im CDA 
sinnvoll sei, da dieser 
„in puncto Abgrenzung 
bislang auch nicht das 
Geringste zuwege 
gebracht“ habe6. Schon 
an dieser Formulierung 
wird deutlich, dass die 
Abgrenzung weniger 

aus politischer Differenz zu gewissen 
Inhalten angestrebt wird, sondern mehr 
wegen dem schlechtem Image in der 
Öffentlichkeit durch „allzu“ rechte 
Umtriebe. Hinzu kommt diesbezüglich 
noch eine interne Konkurrenz zwischen 
Corps und Burschenschaften, zu der 
unter Punkt 3 noch mehr erläutert wird. 
Infolge dieser Diskussion geben acht 

Modisch-militärisch: die Chargierten der 
Burschenschaft der Krusenrotter zu Kiel 
vor dem Festkommers beim  Burschentag 

1994. 
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Verbindungen eine gemeinsame Erklärung 
zur Distanzierung vom Rechtsextremismus 
heraus – allerdings steht demgegenüber 
das gemeinsame Korporationsinteresse, 
das diesen Worten keine Taten folgen 
lässt. Zwar sagen KSCV und WSC eine für 
den 4.10.1998 in der Paulskirche geplante 
öffentliche Feier dieser  Gemeinsamkeiten 
in der Paulskirche ab. Mehr folgt dieser 
„Protestaktion“ jedoch nicht. 
Heute zählt der WSC etwa 60 Verbindungen, 
seine enge Zusammenarbeit mit dem 
KSCV wird durch einen gemeinsamen 
Kartellvertrag fixiert. Unterschieden 
werden die beiden hauptsächlich 
bezüglich ihres Aktionsfeldes: Der KSCV 
ist hauptsächlich an Unis vertreten (weil 
Hochschulen, die keine akademischen 
Grade verleihen können, nicht elitär 
genug sind), während der WSC mehr an 
Technischen Hochschulen sein Unwesen 
treibt.

2.3. Kartell-Verband der katholischen 
Studentenvereine (KV), Mitglied in 
AGV/EKV und AaV

Der KV gründet sich im Jahr 1866. Er 
umfasst heute 82 nicht farbentragende 
Verbindungen. Es werden auch „nicht-
katholische“ Christen aufgenommen. 
KV und CV (s.u.) verfügen über ein 
gemeinsames Netzwerk von etwa 45.000 
Alten Herren, die durchaus die Vermittlung 
in alle bedeutenden Positionen dieser 
Gesellschaft ermöglichen. Politisch lässt 
sich eine gewisse Nähe zur CDU/CSU nicht 
abstreiten, welche sich zum Beispiel daran 
zeigt, dass 1997 28 Bundestagsabgeordnete 
(z.B. Klaus Kinkel, Jürgen Rüttgers und 
Klaus Töpfer) von CDU/CSU in einer 
katholischen Verbindung waren. 

2.4. Cartellverband der katholischen 
deutschen Studentenverbindungen 
(CV), Mitglied in AGV/EKVund AaV

Die Gründung dieses Verbandes erfolgt 
im Jahr 1867, sein Zentralorgan ist 
die Academia. Auch wenn heute oft in 
ebendiesem Organ zu lesen ist, dass der CV 
im Dritten Reich keine üble Rolle spielte, 
so gibt es Äußerungen, die dem eindeutig 
widersprechen – z.B. die des Vorsitzenden 
des CV im Juni 1933:

„Der CV bekennt sich zur 
nationalsozialistischen Revolution 
als dem großen geistigen Umbruch 
unserer Zeit. Der CV will und 
muß Träger und Künder der Idee 
des Dritten Reichs sein. (...) Nur 
der nationalsozialistische Staat, 
der machtvoll aus der Revolution 
herauswächst, kann uns die 
Wiederverchristlichung unserer 
Kultur bringen (...) Es lebe der CV! 
Es lebe das großdeutsche Reich! Heil 
unserem Führer Adolf Hitler!“7

Heute gehören dem CV etwa 130 
farbentragende, nicht-schlagende 
Verbindungen an. Was die „unpolitische“ 
Haltung des CV angeht, wollen wir dieser 
einmal auf den Zahn fühlen, und zwar 
mit einigen Zitaten aus einer Ausgabe 
der Academia aus dem Jahr 1995, die den 
schönen Titel „50 Jahre danach“ trägt8:

•  „Die Frage, ob der 8. Mai 1945 
der Tag der Kapitulation oder der 
Befreiung vom Nationalsozialismus 
war, ist längst beantwortet: Er ist 
beides. Es ist also das Ende des 
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Hitler-Faschismus durchaus eine 
Niederlage – für wen? Wir haben uns 
daran gewöhnt, in regelmäßigen 
Abständen die Jubiläen einer 
makabren Geschichte zu begehen.“ 
Irgendwie gelangweilt wird hier die 
Kultur des Erinnerns und Gedenkens 
abgekanzelt, was nicht unbedingt von 
einem wachen Geschichtsbewusstsein 
zeugt. 

• „Vor fünfzig Jahren, am 8. Mai 1945, 
kapitulierte die Wehrmacht des 
Deutschen Reiches bedingungslos. 
(...) Für viele „Volksgenossen” war 
es ein Ende mit Schrecken, weil die 
letzten Stunden der Kämpfe oft von 
mörderischem Bombenhagel und 
Artilleriefeuer begleitet waren und 
Eroberer plündernd und schändend 
durch die Ruinenstädte zogen. 
Man beachte hier die Wortwahl 
– es handelt sich bei den Alliierten 
nicht etwa um Befreier, sondern 
um Eroberer. Diejenigen, die sich 
also gegen die Aggressoren, sprich 
Deutschland, zu wehren suchen, 
werden zu den Aggressoren, den 
Eroberern gemacht. Auch kommt hier 
ein gewisses Mitleid mit denen zum 
Ausdruck, die Deutschlands Krieg 
in alle Welt tragen halfen und den 
Nationalsozialismus ermöglichten.

• „Zu den Opfern zählen (...) auch 
die Heimatvertriebenen und 
Flüchtlinge, die ins Deutsche Reich 
verschleppten Fremdarbeiter, 
die in Gefangenenlagern 
geschundenen Soldaten und die 
Opfer des Bombenkrieges” In 
einem Atemzug werden hier als 
Opfer die Sudetendeutschen bzw. 
Wehrmachtssoldaten und die 

Zwangsarbeiter genannt. Eine unter 
Geschichtsrevisionisten durchaus 
weitverbreitete Verkehrung des 
Täter-Opfer-Verhältnisses, das 
die Taten beispielsweise der 
Sudetendeutschen in der CSR oder 
der Wehrmachtssoldaten in ganz 
Europa ausklammert, um eine neue 
Opfergruppe zu konstruieren. 

• „Übrigens hat die allgemeine 
Verlegenheit gegenüber der 
deutschen Geschichte von 1933 bis 
1945 auch darin einen Niederschlag 
gefunden, dass eine ganze 
Generation ihren Kindern aus ihrem 
Leben während dieser Zeit kaum 
etwas erzählte.” Von der Schuld, die 
die Deutschen durch Holocaust und 
Nationalsozialismus auf sich geladen 
haben, als einer „allgemeinen 
Verlegenheit“ zu sprechen, macht 
jeden weiteren Kommentar 
überflüssig.

• „Die Bestimmung des Kreises der 
Zugehörigkeit innerhalb der Nation 
ist in gewissen Grenzen offen. 
Abstammung kann nicht das einzige 
Merkmal sein (aber ein Merkmal 
ist sie schon, die blutsvölkische 
Abstammungsdefinition, die in Europa 
nur noch in Deutschland zu finden 
ist). Nationen können geradezu einen 
Teil ihrer Identität darin finden, 
dass sie ihr Bürgerrecht andern 
relativ weit öffnen (...) Übrigens 
hat in Frankreich die Großzügigkeit 
der Bürgerrechtsverleihung auch 
militärische Gründe gehabt, und 
die Kinder der Zuwanderer mussten 
durchaus „die Gallier“ als ihre 
Vorfahren anzusehen lernen.“ 
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•  Da stellt sich konsequenterweise 
uns allen doch die Frage: 
„Brauchen sie, brauchen speziell 
die Heranwachsenden unter ihnen 
nicht irgendwelche Stütze in der 
Geschichte, auf die sie, wohl 
nicht gleich Nationalstolz, aber 
wenigstens ein gewisses nationales 
Selbstbewusstsein gründen können?“ 

Diese kurze Zusammenstellung 
zeigt relativ deutlich ein gewisses 
Geschichtsbild, das nicht direkt mit Nazi-
Parolen daher kommt, aber dennoch 
klar revisionistisches und rechtes 
Denken repräsentiert. In Verbindung 
mit öffentlichen Distanzierungen von 
Rechtsextremisten etabliert sich dieses 
Gedankengut mitten in der Gesellschaft, 
was es um so gefährlicher macht.

2.5. Wingolfs-Bund, Mitglied in CDA/
CDK und AaV

Der Wingolfs-Bund gründet sich 1860, sein 
zentrales Organ sind die Wingolfsblätter. 
Hier kurz zwei „Schmankerl“ zu diesem 
Verband, einmal zur Frage der Aufnahme 
von Frauen in die Männerbünde und einmal 
zur Rolle der Alten Herren. 
Als Ausschlusskriterien für Frauen fand 
Dietrich Heither bei den Recherchen 
für sein Buch „ Verbündete Männer. 
Die Deutsche Burschenschaft  - 
Weltanschauung, Politik, Brauchtum“ für 
die Wingolfs-Brüder im Jahre 1986 die 
folgenden:

• Dann wären keine Veranstaltungen 
ohne Frauen mehr möglich;

• „Denkmuster” von Frauen schaffen 
zusätzliche Probleme;

• Eifersucht als mögliches Hindernis 
für gutes Zusammenleben, das heißt, 
Frauen stören das Bundesbrüderliche 
Verhältnis

• Frauen können auch so am 
Verbindungsleben teilnehmen

• Es gibt auch Frauenverbindungen

• Zweierverbindungen könnten die 
ganze Verbindung in Gefahr bringen

• Frau würde als Hausfrau missbraucht 
werden, wenn sie aufgenommen 
würde

Aus diesen sogenannten Gründen 
spricht nicht wirklich etwas, das 
den Ausschluss der Frauen aus den 
Verbindungen tatsächlich erklären 
würde, wie beispielsweise die Tatsache, 
dass sich eben in der gesellschaftlich-
wirtschaftlichen Elite nicht wirklich ein 
Gleichgewicht von Frauen und Männern 
findet bzw. finden soll. Es sind mehr 
Pseudo-Begründungen, die eine Sorge um 
gewisse Rituale widerspiegeln oder auch 
geschlechterspezifische „Denkmuster“ 
herkonstruieren, die realiter nicht für 
sich existieren, sondern gesellschaftlich 
bedingt sind. Argumente wie „Frauen als 
Hausfrauen missbrauchen, wenn sie da 
sind“ zeigen durchaus ein bestimmtes 
Frauenbild auf – nach dem Motto, wenn 
eine Frau da ist, dann ist es unweigerlich, 
dass man ihr häusliche Aufgaben 
zuschreibt. Fragt sich nur, wer nun die 
Häuser der armen Kerle eigentlich sauber 
macht...

Zur Rolle der Alten Herren kann man 
es doch ganz kurz machen: „Wenn es 
keine Senioren gäbe, wer würde dann 
sagen, wo’s lang geht?“9 Kurz, aber 
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prägnant kommt hier zum Ausdruck, nach 
welchen hierarchischen Strukturen hier 
Denkmuster und Handlungs-anweisungen 
weiter gegeben werden.

Es gibt außer den drei letztgenannten 
weitere christliche Verbindungen, 
z.B. den Deutschen Wissenschaftler-
Verband (DWV), den Ring Katholischer 
Deutscher Burschenschaften (RKDB), den 
Schwarzburgbund (SB), den Technischen 
Cartell-Verband (TCV), das Wartburg-
Kartell und noch einige andere.

2.6. Coburger Convent (CC), (ehemals 
Coburger Landsmannschafter-
Convent) Mitglied im CDA/CDK, AGA 
und AaV

Die Gründung des CC erfolgt im 
Jahr 1868. 1919 wird in die Satzung 
die „staatspolitische Erziehung“ 
aufgenommen; wozu es in dem Buch „CC 
im Bild“ im selben Jahr heißt:

„Unter den Mitgliedern herrschte ein 
allgemeiner nationalkonservativer 
Konsens. (...) Die vaterländische 
Erziehung ist die wichtigste Aufgabe 
eines selbst- und verantwortungs-
bewussten Bundes.“10

Aktuell sind ca. 100 farbentragende 
und schlagende Landsmann- und 
Turnerschaften im CC organisiert. Er nennt 
sich selbst unpolitisch, ist aber vor allem 
tolerant gegenüber rechten Aktivitäten 
von Mitgliedern: Beispielsweise ist 
der ehemalige Funktionär des NSDStB 
(Dachverband im Nationalsozialismus, 
s.u.), Fritz Hippler, gern gesehener 
Gast bei der Teutonia Heidelberg und 

schreibt sowohl für die Nationalzeitung 
als auch für die Verbandszeitschrift des 
CC, die CC-Blätter. 1993 wurde auf einer 
Gedenkrede auf dem Pfingst-Treffen 
der „ethische Wert und die beispiellose 
Hingabe und Opferbereitschaft“ der 
Wehrmachtssoldaten gelobt11. Politisch 
brisant ist z.B. auch, dass CC und die 
Deutsche Sängerschaft (DS) gemeinsam 
alljährlich einen Studententag an den 
„mitteldeutschen“ Hochschulen der 
ehemaligen DDR veranstalten. Damit 
wird zum Ausdruck gebracht, dass 
offensichtlich es noch weitere „deutsche 
Gebiete“ beispielsweise in Polen oder der 
tschechischen Republik geben soll, die 
Deutschland erst „heim ins Reich“ holen 
muss.

Der Cartellverband der Turnerschaften 
an deutschen Hochschulen, gegründet 
1876 und 1885 umbenannt in Vertreter-
Convent (Cartellverband akademischer 
Turnvereine auf deutschen Universitäten) 
umfasste die Vorläufer der Turnerschaften 
im CC.

2.7. Deutsche Burschenschaft, 
Mitglied im CDA/CDK, AGA und AaV

1881 erfolgt die Gründung des Allgemeinen 
Deputierten Convents (ADC), der sich im 
Jahr 1902 in „Deutsche Burschenschaft“ 
umbenennt. Bei der Gründungssitzung, 
bei der 34 Burschenschaften anwesend 
sind, wird eine Satzung für den ADC 
verabschiedet, in der als Grundprinzipien 
für die gemeinsame Interessensvertretung 
„gegenseitige Achtung und Anerkennung“12 
verankert werden. Ende 1881 zählen 
41 Burschenschaften zum ADC (damit 
fehlen nur noch 2 der existierenden 
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Burschenschaften, die aber in den 
nächsten Jahren ebenfalls eintreten).
1883 bekennen sich die Burschenschaften 
unter dem Einfluss der Corps des KSCV 
zu Duell und Mensur. Um dagegen 
zu protestieren ruft Konrad Küster, 
Alter Herr der Franconia Bonn, den 
Allgemeinen Deutschen Burschenbund 
ins Leben, was aber keine großartigen 
Folgen hat. Im Jahr 1887 werden 
erstmals die Burschenschaftlichen Blätter 
herausgegeben, drei Jahre später entsteht 
der Alt-Herrenverband. 
„Ehrengesetze und 
Zweikampfregeln“ legt die 
DB 1902 fest, womit ein 
spezifisch studentischer 
Ehrbegriff definiert werden 
soll. Dies beinhaltet 
die Regelung, dass eine 
auf bestimmte Weise 
definierte Ehrverletzung 
durch die Autorität eines 
Ehrengerichts zu regeln 
ist, und dieses legt fest, 
ob jemand beleidigt wurde 
oder nicht. Weiterhin 
können Satisfaktion 
nur Standesgenossen 
gewähren, was bedeutet, 
dass diejenigen, die 
zu dieser Schicht 
keinen Zugang haben, 
ausgeschlossen bleiben 
aus diesem elitären 
V e r h a l t e n s k o d e x . 
Pikant ist die Tatsache, 
dass Duelle nach dem 
Strafgesetzbuch strafbar waren, dies 
jedoch von den Korporierten ignoriert 
werden konnte, da sie an den relevanten 
Stellen der Gerichtsbarkeit ausreichend 

vertreten waren. Damit konnte die 
DB noch zusätzlich als eine außerhalb 
der gesellschaftlichen Gerichtsbarkeit 
stehende Gemeinschaft gefestigt werden.
1891/92 gibt es bereits einen ersten 
„Antisemitismus-Streit“, wo es neben 
einem Bekenntnis zum Antisemitismus 
auch um die Festschreibung der 
„Nicht-Aufnahme von Juden“ geht. In 
zahlreichen Einsendungen an den damals 
noch ADC genannten Verband wird „die 
Lösung der Judenfrage“ (sic!) diskutiert. 

Bereits 1893 legt 
der Burschentag 
fest, dass neben 
dem Namen des 
E i n t r e t e n d e n 
auch die Religion 
anzuführen ist, 
damit Juden nicht 
mehr aufgenommen 
werden müssen. 
Daraus resultiert, 
dass es dort schon 
1894  keinen 
Juden mehr gibt. 
1896 folgt dieser 
E n t w i c k l u n g 
ein Antrag auf 
Satzungsänderung 
durch die 
Bu r s chen s cha f t 
Germania Jena: 

„Die deutsche 
Burschenschaft 
steht auf dem 
Standpunkt des 

deutschen Volkstums; daher können 
nur Studenten deutscher Abkunft bei 
ihr Aufnahme finden. Anmerkung: 
Jüdische Reichsangehörige sind 

aus: Burschenschaftliche Blätter 2/2001, 116. 
Jahrgang, Bielefeld 2001, Anzeige S. 85
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nicht als Deutsche zu betrachten.“ 
13

Daraus leitet sich eine Resolution ab, die 
feststellt, dass „die Burschenschaften 
in ihrer ablehnenden Haltung gegen 
die Aufnahme jüdischer Studierender 
einmütig zusammenstehen werden“.14

Nach den Gräueln des Nationalsozialismus 
(Rolle der DB während dessen siehe Punkt 
2.12.) gründet sich die DB im Juni 1950 
neu, Couleur und Mensur werden bereits 
ab 1954 wieder eingeführt. Zur Mensur 
ist zu sagen, dass sie in einer Reihe 
von Prozessen durchgesetzt wird, bis 
schließlich ein BGH-Urteil vom 29.1.53 
erklärt, dass die Bestimmungsmensur 
„nicht strafbar“ ist, so dass ihr zufolge 
keine Exmatrikulation mehr möglich ist.
Die revisionistische und nationalistische 
Geschichtsbetrachtung der DB kommt sehr 
schnell zum Ausdruck, beispielsweise liest 
man in den Burschenschaftlichen Blättern 
1956: 

„...wenn wir uns erinnern, dass 
über weite Teile Deutschlands 
die Gewalt asiatischer Horden 
kam, blühendes deutsches Land 
verwüstet, versteppt und in 
Unfreiheit geschlagen wurde, dass 
Millionen Menschen vertrieben, 
verschleppt, gemordet, Frauen 
und Mädchen geschändet wurden. 
Nein, unsere Soldaten fielen nicht 
für eine Clique und einen Dreck, sie 
fielen für Deutschland.“15 

Diese Ansicht, wie ehrenvoll es doch 
ist, für’s Vaterland zu sterben (ein 
Ruhm, den auch die Uni nach ihrer 
Wiedereröffnung pflegen wollte, siehe 

eigener Artikel), und dafür ausgerechnet 
von Adolf Hitler bewundert zu werden, 
ändert sich auch nicht, wenn man in den 
Burschenschaftlichen Blättern des Jahres 
2001 liest: 

„Im Ersten Weltkrieg fielen 3.400 
Burschenschafter. Bereits auf den 
ersten Burschentagen nach dem 
Ende des Krieges wurde über die 
Errichtung eines Ehrenmales für die 
Gefallenen diskutiert. (...) Erst Ende 
der zwanziger Jahre wurde dann der 
Beschluss über den Bau des Ehrenmales 
gefasst. Am 3. Juni 1933 erfolgte 
die Schlusssteinlegung, am 4. Juni 
1933 die feierliche Einweihung (...) 
Ein Frankone aus Münster eröffnete 
die Feier mit Grußworten (...) des 
Reichskanzlers Adolf Hitler...“16.

Zur Frage, was es denn nun ist, dieses 
„deutsche Volk“, wird man auch hier 
zur Genüge belehrt: „Nach wie vor 
betrachtet die Deutsche Burschenschaft 
die deutschen Bewohner Österreichs 
und Südtirols als Teil des deutschen 
Volkes“17. Nach einer Verbandskrise 1972 
wird dann auch „endlich“ die Möglichkeit 
geschaffen, dass zur Vereinigung der 
„Volksdeutschen“ österreichische 
Burschenschaften in die DB eintreten 
können, was die „Burschenschaftliche 
Gemeinschaft“ (rechter Flügel unter 
diesen sowieso schon Rechten) forcierte. 
Sie hält staatsbezogene Aktivitäten für 
falsch, da so „die Burschenschaft auf ihre 
jeweiligen Teilstaaten (des deutschen 
Reiches, Ergänzung der Red.) BRD und 
Österreich“ fixiert blieben18. 
Aus dem Handbuch der DB, das seit 
1982 verbindlich „Grundlagenwissen“ 




































































